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Denn die einen stehn im Dunkeln


und die andern stehn im Licht.


Und man sieht nur die im Lichte,


die im Dunkeln sieht man nicht.


[Bertold Brecht]


Brecht stellt nur fest, wo der eine oder andere steht, aber er erklärt nicht, warum der eine im Licht und der andere im Dunkeln steht. Das erscheint mir aber wichtig! Es ist wohl die einzige freie Entscheidung, die jeder einzelne Mensch hinsichtlich seines Lebens treffen kann.


Der eine möchte sein Leben unaufgeregt, unauffällig, zurückgezogen im Verborgenen leben. Der andere will sein Leben auskosten, es gestalten auch verbunden mit der Gefahr verbrannt zu werden.


Ich halte beide Lebensentwürfe für gut und richtig, akzeptiere jedermanns Entscheidung und kämpfe für das Recht auf Meinungsfreiheit eines jeden Einzelnen.


Ich habe mich eindeutig für das Licht entschieden


denn


was ist ein Künstler ohne Licht?


Nichts


Ach Du arme Kunst


oder


Uns gibt es nur im Doppelpack
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Das Künstlerehepaar Marlene und Rolf Horn im Jahre 2011





Lieber Leser, gestatte mir, dass ich dich wie einen guten Freund behandele, dem man alles erzählen kann. Das mag für Dich, der du sicher viele Freunde hast nichts Besonderes zu sein. Ich hingegen hatte außer meiner geliebten Marlene nie einen Freund auf den ich mich voll verlassen konnte und deshalb ist dies für mich etwas ganz Besonderes. Etwas Einzigartiges. Jemanden zu haben, dem man seine Wünsche, Hoffnungen, sein Leid und die Angst offenbaren kann ist für mich das höchste Glück auf Erden.


Ich bin mittlerweile ein alter Mann mit über siebzig Jahren und manchmal sagt man mir, um mir eine Freude zu machen, ich sei weise. Damit kann ich ehrlich gesagt nicht viel anfangen.


Einst las ich das wundervolle Buch eines Engländers. Ich begleitete ihn dabei das ganze Buch lang auf der scheinbar nicht enden wollenden Suche nach einem Derwisch um auch zu dessen Weisheit zu gelangen.


Im Gegensatz zu dem Romanhelden bin ich mein Leben lang auf der Suche nach Anerkennung und Ruhm. Das scheint mir wichtiger zu sein.


Ich fragte mich, was ist der Unterschied?


Weisheit ist eine Sache, die man nicht messen kann. Wie viel Kilo Weisheit muss ein Mensch haben um als weise zu gelten? Narren gelten als weise.


Wenn ich das Buch richtig verstanden habe, so muss man sich die richtige Lebensphilosophie suchen und dabei trachten alt genug werden. Ich wählte mir daraufhin den Buddhismus und warte seitdem auf Weisheit. Manchmal habe ich das Gefühl auf dem richtigen Weg zu sein.


Weisheit bescheinigt man einem Menschen in der Regel erst dann, wenn er tot ist. Helmut Schmidt, so sagt man, sei eine weiser Mann. Während ich dies Zeilen schreibe hörte ich in den Nachrichten, dass der Altkanzler soeben gestorben ist.


Wird ihm nicht mehr sehr viel nützen.


Anerkennung und Ruhm hingegen kann man sehr wohl messen. Wenn man gut in seinem Metier ist, dann verleiht dir die Welt Diplome, Preise und Medaillen. Daran kann man sich festhalten.


Ich möchte noch zu Lebzeiten eine Anerkennung und meinen Ruhm erleben und genießen.


So frage ich dich, mein Freund: Ist das zu viel verlangt?


In diesem Buch erzähle ich dir recht freimütig wie und unter welchen Umständen ich erst Lebenskünstler und dadurch dann zum Künstler geworden bin.


Schon vor der Geburt mein Freund wird festgelegt ob Du Getriebener oder Gestalter Deines Lebens wirst. Du kannst Dir aussuchen warum dies so ist. Da sind einerseits die Gene, die Erbanlagen deiner Eltern und Vorväter. Darauf hast du keinerlei Einfluss.


Andererseits prägen dich, ob du es willst oder nicht, ein vorgezeichnetes Schicksal, das Dir von Göttern vorherbestimmt ist. Auch hier hast du keinen Einfluss, denn auch scheinbare Zufälle sind durch Götter vorherbestimmt, egal welchen du dir ausgesucht hast.


Interessanter wird es, wenn du wie ich an Reinkarnation glaubst. Da bist du der Träger von Eigenschaften, die du dir in vielen Vorleben erworben hast. Keine Götter, keine Gene, keine Zufälle sind für dich entscheidend. Nur du alleine bestimmst wer du bist, woher du kommst und wohin du gehst. Du bist, wenn du so willst, dein eigener Gott. Wie ein Künstler seine Werke gestaltet bist du in der Lage dein Leben nach deinem Willen zu gestalten.


Jeder Mensch hat demzufolge die Anlage ein Lebenskünstler zu sein. Ich bin überzeugt, dass dies die elementare Voraussetzung ist um als Künstler tätig zu sein.


Um zu verstehen was ein Künstler ist muss man schon wissen, was unter Kunst zu verstehen ist. Das allgemein verbindlich zu definieren ist unmöglich, da ein Jeder meint, er wisse was Kunst ist. Erschwerend ist, dass jeder Mensch mit dem ich über Kunst gesprochen habe mindestens zwei gegensätzliche Meinung hat und ich kenne ganz viele Menschen, die sogar drei und noch mehrere eigenen Meinungen haben.


Lass mich sagen, was ich unter Kunst verstehe.


Kunst ist die persönliche Darstellung eines Objektes oder Gemütszustandes eines Menschen mithilfe der ihm eigenen angeborenen oder erworbenen Mittel. Der eine wird Poet oder Musiker, der andere bearbeitet Marmor, Holz oder sonstige Materialien.


Lieber Freund, wenn es um Kunst geht, höre nicht auf vermeintliche Fachleute, sondern auf Dein Herz. Vertrau auf Dein eigenes Gefühl. Wenn Dir ein Kunstwerk gefällt und es Dir wert ist, kaufe es dem sicher dankbaren Künstler ab. Nimm es mit zu Dir nach Hause und freue Dich jeden Tag aufs Neue an dem wunderbaren Kunststück.


Der Anlass dieses Buches sind die doch oft sehr widersprüchlichen, mal zustimmenden und auch manchmal verletzenden Kritiken und Interpretationen zu meinen politischen Aquarellen und meinen poetischen Skulpturen. Aus dem edlen und einzigartigen Olivenholz. Diese werden zum Anlass genommen, um dann auf mich, den Künstler und Schöpfer dieser Werke zu schließen. Da stellt sich die prinzipielle Frage der Deutungshoheit über die Werke eines Künstlers.


Dazu habe ich eine sehr klare Meinung.


Ausschließlich der Autor, der Schöpfer eines Kunstwerkes hat die alleinige Deutungshoheit warum und wie er sein Werk darstellt.


Demzufolge erkläre ich in diesem Buch einzelne mir wichtige Aquarelle und Skulpturen, warum ich sie schuf und was ich mir dabei gedacht habe.


Wem meine Werke gefallen, möge sich daran erfreuen. Wem sie nicht gefallen, möge bessere Bilder malen oder ausdrucksstärkere Skulpturen schaffen.


Viel Freude an meinem Buch


wünscht Dir Dein Freund


Rolf Horn




Kapitel 1


Salzburg


Mit Marlene begann mein Leben.


Lieber Freund,


Du scheinst über den Beginn meines Buches verwundert zu sein, denn normalerweise beginnt ein Leben mit der Geburt. Dem ist nicht immer so. Wenn du weiterliest, wirst du recht bald verstehen, was und wie ich es meine.


Die ersten neunzehn Jahre meines Lebens waren nichts als Kampf und Krampf über die ich in diesem Buch nicht ausführlich berichten möchte. Soll es doch ein künstlerisches Curriculum sein. Also eine Arte Lebenslauf, in dem die banalen und tristen Dinge des Lebens ausgeklammert werden. Diese Sichtweise lehrte mich meine Mutter.


Das Schicksal, beziehungsweise meine Mutter beschloss mich vom regen schwangeren Norden in die heiteren bayerischen Gefilde zu holen. In einem Internat in St. Peter Ording am Ende der Welt auf der Halbinsel Eiderstedt vegetierte ich vom dreizehnten bis zum achtzehnten Lebensjahr so vor mich hin. Ungeliebt und fern der Heimat. Die Mutter bekam von ihrem Arbeitgeber der Bundesversicherungsanstalt für Arbeitnehmer ein Angebot die Stelle einer Oberärztin in Bad Aibling zu übernehmen. Das war ein Angebot, das sie nicht ablehnen konnte. Bad Aibling ist ein wunderschöner Kurort zwischen München und Salzburg. Aufgewachsen in Ostberlin, mit dreizehn Jahren mit der Mutter und meinen beiden Schwestern in die Bundesrepublik geflohen und dem nordfriesischen Akzent der Nordsee war ich für die Bayern die Verkörperung des Preissen. Ein Preiss gilt hier als ein Sprüchbeutel, ein Angeber, einer der viel verspricht und nichts hält. In über dreißig Jahren in Bayern habe ich mich bemüht einer der ihren zu werden.


Eine Freundin, eine junge hübsche Krankenschwester, die mehr an ihrer Karriere im Sanatorium meiner Mutter als an mir interessiert war lud mich 1963 zu Kaffee und Kuchen in das Cafe Maria Theresia am Ortsende von Bad Aibling ein. Wie man Mäuse mit Speck ködert, wusste sie, dass ich einem guten Kuchen nicht widerstehen kann. Als wir an jenem Nachmittag das Kaffeehaus betraten war das erste, was ich sah eine wunderschöne Bedienung. Sie balancierte in der rechten Hand zwei Tassen mit dampfenden Kaffee und in der Linken, man mag es nicht glauben, zwei himmlisch duftende, selbst gebackene Stück Kuchen. Das eine war ein Apfelkuchen und das andere, wenn ich mich recht erinnere, ein Käsekuchen. Es war als wäre ich ins Paradies eingetreten. Ich verliebte mich schlagartig in die bezaubernde Bedienung und in ihre von ihr selbst gebackenen Kuchen. Marlene hieß die holde Maid. Sie kam mir wie eine Fata Morgana vor. Sie verkörperte alles was ich ich liebte und ersehnte. In dieser Sekunde beschloss ich mit diesem Engel den Rest meines Lebens zu verbringen. Sie würde mir den Frieden geben, den ich nie in meinem Elternhaus kennenlernen durfte. Meiner Art entsprechend trennte ich mich von der Freundin und verbrachte von nun an jede freie Minute, zum Leidwesen ihrer Eltern im Kaffeehaus meiner Marlene. Nach achtzehn Monaten hatten wir unser erstes Rendezvous.


Ein Jahr später machten wir unsere Verlobungsreise nach Paris der Liebe wegen. In einer kleinen Kapelle, irgendwo auf dem Weg nach Paris gaben wir uns das Versprechen den Weg unseres Lebens gemeinsam zu gehen. Seit über fünfzig Jahren leben wir zusammen. Sie hat mir in all den Jahren niemals Vorschriften oder Befehle erteilt. Von den Kuchen ganz zu schweigen. Dafür liebe ich sie von ganzen Herzen.


In jener Zeit wurde ich zum Wehrdienst einberufen. Um ein Studium zu finanzieren verpflichtete ich mich für vier Jahre bei der Armee. Marlene war mit meiner Entscheidung nicht einverstanden, zumal es sich herausstellte, dass in der Bundeswehr Zustände herrschten, die ich niemals akzeptieren konnte. Es galt damals immer noch der Kadavergehorsam der Nazi-Wehrmacht. Wenn ich sinnlose Befehle verweigerte bekam ich für Monate Urlaubssperre und wurde von meinen Vorgesetzten verprügelt.


Wollten Marlene und ich nicht unser Leben gemeinsam verbringen? Ich wollte auf keinen Fall die Armee heiraten. Sie meinte, Diener zweier Herren zu sein kann nicht gut ausgehen. Marlene hatte natürlich recht, doch wie sollte ich aus dieser vermaledeiten Geschichte rauskommen?


Ausgerechnet meine christliche Mutter gab mir den wohl wichtigsten Rat meines Lebens.


„ Rolf, mein Sohn merke! Nur ein Hund der sich prügeln lässt – wird geprügelt!"


Lieber Freund, habe ich Dir erzählt, wie ich zu meinem Namen Rolf kam? In einer bitterkalten Nacht vom 21. zum 22. Dezember 1944 wurde ich unterhalb des Hradschin in Prag geboren. Exakt im Moment meiner Ankunft fing ein Schäferhund an zu bellen. So eine Art Willkommensgruß. Auch meine Mutter nahm dies als Zeichen und wollte unbedingt wissen, wie der Hund hieß. Nun mein Freund, drei Mal darfst Du raten wie der Hund hieß, dessen Namen ich seitdem mit großer Freude trage.


Nach 18 Monaten verließ ich als einfacher Soldat die Armee. In dieser Zeit des unbedingten Gehorsames hatte ich genügend Zeit zu überlegen, welche Befehle und Anordnungen ich in Zukunft befolgen oder ablehnen würde. Auch für welche Werte ich bereit wäre mein Leben einzusetzen. Ferner wurde ich durch diese Ereignisse gezwungen mich mit den politischen Ereignissen in unserem Lande zu beschäftigen.


Just am Ende meiner Karriere als Soldat kam in der Bundesrepublik die 68-er Bewegung auf. Wenn ich auch nicht an vorderster Front kämpfte, so bin ich dennoch ein glühender Vertreter dieser Generation. Wir kämpften damals für die Gleichberechtigung der Frauen, für die Rechte von Minderheiten, für die Homosexuellen, gegen die nazistische Erziehung durch unsere Eltern und veränderten Deutschland. Dafür kämpfe ich, wenn auch ohne Waffen, bis zum heutigen Tage.


Am besten lasse ich in den folgenden Seiten meine Aquarelle und meine Skulpturen für mich sprechen. Ich hoffe mein Freund, dass du dir ein Bild machen kannst, was ich aus der deutschen Geschichte und in meinem Leben gelernt habe.


Ausgerechnet in dieser für mich sehr schweren und komplizierten Zeit des Erwachsen Werdens, erhellte ein Lichtstrahl die Dunkelheit.


Auch die Mutter sah, wie ich bei der Armee Schaden an meiner Seele nahm. Stets förderte sie meine noch recht kläglichen Versuche zu malen. Sie glaubte an das Talent ihres Sohnes und machte mir zu meinem 21. Geburtstag, ein großzügiges Geschenk, was mein Leben gehörig verändern sollte. Sie schrieb mich ein zur Teilnahme an einem Malkurs auf der Salzburger Sommerakademie vom 26.07. - 25.08.1967. Dafür war ich gerne bereit meinen Jahresurlaub bei der Armee zu opfern.


Hoch droben über Salzburg, der bezaubernden Stadt nahe der Grenze zu meinem geliebten Bayern, da thront die Festung Hohensalzburg, die in nur wenigen Wochen mein Leben verändern sollte. Es war die schönste Zeit meines Lebens. Ich suchte mir ein möbliertes Zimmer in Reichenhall, wo Marlene die Hotelfachschule besuchte. Jeden Tag fuhr ich in meinem alten NSU-Prinz von Reichenhall nach Salzburg, natürlich über das Himmelreich (dem Flugplatz von Salzburg) in mein Paradies. Dort parkte ich und schwebte mit der Bergbahn hinauf in das alte, die Stadt beherrschende Schloss, wo der Maler Oskar Kokoschka die Sommerakademie gegründet hatte.


Nie zuvor und danach hatte ich eine Universität besucht, geschweige denn eine Akademie der bildenden Künste. Zuvor hatte ich Bilder gemalt, Gedichte geschrieben und als Knabe einen wunderschönen Seehund geschnitzt. Mutter sah in mir Talente, die ich selber nicht erahnte und sie glaubte an mich und meine Beharrlichkeit alles zu schaffen, was ich mir in den Kopf gesetzt habe. Bei ihrer Entscheidung hatte sie wohl übersehen, dass es sich nicht um einen normalen Aquarellkurs handelte. Es war ein Kurs für Aktmalerei. Das ist insofern erwähnenswert, da Deutschland damals sehr prüde war. Die 68-er hatten gerade erst begonnen die freie Liebe zu erkämpfen. Um eine nackte fremde Frau zu sehen musste man damals schon in ein Bordell gehen oder in eines dieser verruchten Kabaretts. Oder eben in einen Malkurs auf der Festung Hohensalzburg um täglich mehr oder weniger schöne nackte Frauen betrachten oder gar malen zu dürfen.


Lieber Freund!


Es ist leichter ein Gewehr (die Braut des Soldaten) zu bedienen, als vor einer nackten Frau zu stehen. Ich hatte biologische Probleme mit all meinen „Pinseln".


Um der Sache Herr zu werden vertiefte ich mich in die „Traumdeutung" des Dr. Sigmund Freud. Welch Erlebnis. Endlich mal einer, der mir auf alle Fragen des Lebens, des bewussten und des unbewussten, eine Antwort geben konnte. Er lehrte mich den Unterschied zwischen Liebe und Sex zu erkennen. Er erklärte mir, dass die Ursache allen Übels dieser Welt der Sex ist. Viele Jahre später schnitzte ich mit Hingabe ihm zu Ehren eine Skulptur, die ich einige Seiten später zeige und erkläre.


So stand ich in einem von Licht überfluteten Saal des Schlosses in einer Gruppe von Männern und Frauen jeglichen Alters, die alle mit viel Aufmerksamkeit das nackte Weib in ihrer Mitte betrachteten. Mit einem weiten schwarzen Umhang trat sie auf ihr Podest in der Mitte des Raumes, legte ihn mit einer mehr oder weniger anmutenden Bewegung ab. Dann nahm sie für zwanzig Minuten ihre Position ein.


Lieber Freund versuche es einmal.


Setz dich hin und beweg dich nicht. 20 Minuten lang. Ich wette, Du schaffst dass nicht. Ich versuchte es ohne Erfolg.


Da saß die schöne Nackte und ich sollte sie malen. Das Papier war riesengroß. Ungefähr 50 mal 80 Zentimeter. Viel Platz für viele Farben. Ich begann und wurde bald unterbrochen. Einer der beiden Malprofessoren von der berühmten Akademie aus Graz trat zu mir und raunte mir ins Ohr:


„Rolf zu viel Farbe! Noch mal von vorne"


Und wieder starrte mich das jungfräuliche weiße Papier an. So ging das die nächsten Tage. Der Satz: „Rolf, zu viel Farbe!" verfolgte mich bis in den Schlaf. Ich war nicht in der Lage, das Modell in den vorgegebenen 50 x 80 Zentimetern unterzubringen. Mal fehlten die Beine mal fehlte der Kopf. Da kam einer der Professoren und malte mir freihändig mit einem Bleistift einen Rahmen. 5 Zentimeter oben, 5 Zentimeter an den Seiten und 5 Zentimeter unten.


Der Mann war eine Genie, denn nun brachte ich tatsächlich die Dame mit Beinen und Füßen aufs Papier. Doch mit den Farben kam ich nicht zurecht. Man verlangte von mir Hautfarben. Da hatte ich einen Malkasten von Schminke namens Horodam mit den herrlichsten Farben der Welt und ich durfte nur drei bis vier Fleischfarben benutzen. Ich konnte das nicht. Nach zwei Wochen nackter Haut hatte ich den Kanal voll. Ich packte eines dieser unschuldigen weißen Blätter und tobte mich aus. Alle Farben die mein Malkasten bot wurden eingesetzt. Warum ich ausgerechnet weinende Sonnenblumen als Motiv wählte weiß ich nicht, doch sie zeigten recht gut meine Gemütsverfassung. Aufgescheucht durch meine hektische Aktivität kamen die Kollegen, staunten und gingen kopfschüttelnd zurück an ihre Staffelei um dort weiterhin brav an ihren bleichen Aktbildern ihr Talent zu erproben.


Es dauerte nicht lange und dann kamen die ehrwürdigen Professoren. Bestaunten das Bild, betrachten das nackte Modell und musterten mich wie ein seltenes Tier. Dann setzten sie sich in eine Ecke des Saales und diskutierten immer heftiger, wobei sie immer wieder zu mir und meinen weinenden Sonnenblumen sahen. Dann winkten sie mir, ich möge zu ihnen kommen.


Jetzt ist es aus, dachte ich. Sie werden mich wegen sittlicher Unreife rausschmeißen. Das war es wohl mit meiner Zukunft als berühmter Maler. Sie boten mir einen Stuhl an und sprachen:


„Lieber Rolf, nicht dass du denkst du bist der erste Maler, der beim Betrachten eines nackten Modells etwas völlig anderes malt. Doch wir würden gerne wissen, warum du nicht das malst, was wir euch als Aufgabe vorgeben."


Nun gut, wenn sie es denn unbedingt wissen wollten. Ich erklärte ihnen, dass ich mir unter einem Malkurs auf der Sommerakademie unter Anleitung der besten Künstler und Professoren etwas anderes vorgestellt habe. Nackte Weiber könne ich überall sehen und malen. Das wochenlange Abmalen einer nackten Frau mit faden Fleischfarben bringt mich nicht weiter.
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Weinende Sonnenblumen





Die beiden älteren Professoren schienen nicht sehr erstaunt und teilten mir umgehend ihre Entscheidung mit. Ab sofort könne ich malen, was immer ich wollte, doch ich möge nicht soviel Unruhe in den Saal bringen.


Nun begann eine herrliche Zeit. Nadja Tiller, die Wunderbare und Bernhard Wicki, die drunten auf dem Marktplatz den Jedermann spielten und inszenierten standen uns Model und wir durften uns in Porträtmalerei versuchen. Den Bernhard Wicki habe ich sehr verehrt. Ich sah seinen Antikriegsfilm „ Die Brücke" viele Male. Er zeigte mir, wie der Hitler meinen Vater und das ganze Volk verführte und in den Abgrund stürzte. Dem Maler Hundertwasser durften wir über die Schulter schauen.


Am Ende des Kurses sollten die Talentiertesten von uns ausgezeichnet werden. Die Professoren teilten mir mit, dass sie mich für ein Stipendium in Graz auf ihrer Akademie vorschlagen wollten. Danach wäre ich ein akademischer Kunstmaler und meine Existenz sei gesichert. Ich bat um drei Tage Bedenkzeit. Ich sprach mit Marlene, dachte nach und teilte dann den Professoren mit, dass ich das großzügige Angebot nicht annehmen werde.


Sie baten mich erneut ihnen doch zu erklären, warum ich ihr großzügiges Angebot ausschlage.


Das war im Grunde genommen sehr einfach. Ich wollte kein akadamischer Kunstmaler werden. Ich wollte nicht für Geld hässliche Menschen schön malen. Hatte nicht Goya sich bitterliche beschwert die hässlichen Habsburger mit ihrer Unterlippe malen zu müssen? Hatte er nicht die Erschießung der Aufständischen gemalt? Wer hatte ihm dazu den Auftrag erteilt? Ganz gewiss er selber.


Während ich den Professoren erklärte, dass ein Künstler nur sich selbst gegenüber verantwortlich sei und ich meine Seele nicht an den Meistbietenden verkaufen könne, nahm der eine von ihnen wortlos aus seiner Börse einen fünfzig Markschein und überreichte ihn wortlos dem grinsenden Kollegen. Offensichtlich hatte der mich richtig eingeschätzt und die Wette gewonnen. Sie standen beide auf und drückten mir mit feuchten Augen wortlos die Hand.


Glücklich darüber eine Menge gelernt zu haben und in meinem Malkasten einen treuen Freund gefunden zu haben kehrte ich zurück zur Armee und saß die verbleibende Zeit meines verhassten Wehrdienstes auf der rechten Arschbacke ab.




Kapitel 2


Ausbildung Lehre, Heirat, Sabel, MR


Da stand ich nun mit meinen 23 Jahren und hatte buchstäblich nichts auf die Reihe gebracht. Ich konnte mehr schlecht als recht schießen und nackerte Weiber malen. Aber nicht einen einzigen ordentlichen Schulabschluss, geschweige denn ein abgeschlossenes Studium konnte ich aufweisen. Es war Zeit, mein eigenes Leben in die Hand zu nehmen. Ich beschloss eine Lehre in Münchens besten Möbelhaus „Die Einrichtung" in der Brienner Straße zu absolvieren. Da hatte ich alles was ich schön fand. Beste Handwerkskunst, edelste Stoffe und auserlesene Kunstgegenstände, da der Eigentümer des Hauses ein ausgewiesener Kenner nicht nur chinesischer Kunst war. Ich stellte mich beim Personalchef vor und konnte ihn überzeugen, dass ich der Richtige war. Er stellte mich ein als sogenannten Altlehrling mit 75 Mark monatlich. Aufgrund meiner vierzehnjährigen Schulzeit lautete mein Lehrvertrag auf lediglich zwei Jahre von 1968 bis 1970. In dieser Zeit durchlief ich alle Abteilungen und hatte die Ehre unter anderen den großen Schauspieler Gerd Fröbe und die bezaubernde Esther Ofarim persönlich bedienen zu dürfen.


Eine Sache bereitete mir jedoch erhebliche Schwierigkeiten. Wie in allen erstklassigen Einrichtungshäusern gab es auch bei uns viele homosexuellen Kollegen. Würden sie mich in Ruhe lassen und wenn nicht, wie sollte ich mich verhalten? Schon in meiner Internatszeit wurde ich mit diesem Problem konfrontiert. Wenn ein schwuler Junge von den Kameraden schikaniert wurde kam ich ihm selbstverständlich zu Hilfe. Doch anrühren ließ ich mich nicht von ihnen. Das gleiche galt für Mädchen. Nun war ich Lehrling in der Einrichtung und musste mit homosexuellen Kollegen zusammen arbeiten. Die sich daraus ergebenen Probleme löste ich in der mir eigenen Art. Klar, hart und unmissverständlich, oft zum Leidwesen aller Beteiligten. Die meisten waren jedoch hochgebildete und äußerst wohlerzogene Männer mit einem auserlesenen Geschmack. Die weibliche Kundschaft ließ sich bevorzugt von ihnen bedienen. Ich konnte viel von den Kollegen vom anderen Ufer lernen.


Marlene machte in der selben Zeit eine Lehre im Bayerischen Hof, obwohl sie vorher die Hotelfachschule in Bad Reichenhall besucht hatte. Wir lebten 7 Jahre in einer wunderbaren kleinen 30 Quadratmeter großen Wohnung, inklusive Küche und Bad in Nordschwabing. Die Mutter kaufte die kleine Wohnung als sie die schmutzigen Zimmer sah in denen Marlene und ich als Untermieter hausten. Separat natürlich. Wir schrieben das Jahr 1968, denn die Schlacht um die Moral und Deutungshoheit von Gesellschaft Kirche und Staat in der Bundesrepublik begann gerade erst. An den Wochenenden fuhren wir nach Fischbachau, der Heimat von Marlene. In dieser Zeit brachte ich Marlene alles bei, was ich auf der Sommerakademie erlernt hatte. Zu Weihnachten schenkte ich ihr den gleichen Malkasten und war sehr erstaunt, welch Talent mein Mädel hatte. Eines Tages malten wir die kleine Barockkirche um diese dann der Oma zu zeigen. Meine Kirche erkannte die Oma nicht, aber als sie das Bild von Marlene sah, sagte sie:


„Pfeilgrad, das ist die Kirche von Fischbachau!"
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Fischbachau – Oberbayern Hinterglasbild Marlene





Marlene malt das, was sie sieht und ich male das, was ich fühle. Ich malte halt Oberbayern.


Die Lehrzeit war eine schöne, unbeschwerte Zeit. Marlene und ich waren zwei Jahre verliebt und zwei Jahre verlobt. Zur Verlobung fuhren wir extra nach Paris – der Liebe wegen. Wir lebten glücklich in unserer kleinen Wohnung. Eines Tages, aus heiterem Himmel, forderte mich die Mutter ultimativ auf Marlene zu heiraten. Der Grund war ein Gesetz, dass Eltern wegen Kuppelei haftbar machte, wenn deren Kinder in wilder Ehe in einer ihrer Wohnungen lebten. Das war für Marlene und mich kein Problem. Wir kauften meiner Mutter die Wohnung ab und dann feierten wir eine rauschende Lehrlingshochzeit am 5. Oktober 1968 im Winkelstüberl in Fischbachau. Dort hatte Marlene als junges Mädchen vom 14. bis zum 18.Lebensjahr unter Anleitung ihres Onkel Sepp gelernt, wie man die besten Kuchen der Welt herstellt. Bis zum heutigen Tag backt sie mir jede Woche einen Kuchen und so bin ich wohl der glücklichste Mensch auf Erden.


Während der Lehrzeit und unserem braven Leben hatte Rainer Langhans, ein recht schräger Typ der Studentenbewegung, eine Kommune gegründet, wo er mit mehreren Studentinnen eine vom Gesetz offiziell verbotene Vielweiberei lebte, um den Staat mit dessen enger Moral zu provozieren. Wir nannten das damals "freie Liebe". Es war ein Aufbegehren gegen die Enge der nationalsozialistischen und katholisch geprägten Welt unserer Väter. Vorbild waren die Hippies in Amerika. Obwohl gerade verheiratet, sympathisierte ich mit den aufsässigen Studenten. Warum durften Mann und Frau in Deutschland nur mit einem Ehering zusammenleben? Warum hatten Frauen nicht die gleichen Rechte wie Männer? Warum sollten wir, die Jungen, wie Nazis von unseren Eltern und dem staatlichen System aufgezogen werden? Wir hatten die Schnauze voll, wollten keine Duckmäuser und Befehlsempfänger mehr sein. Wir hatten doch alle gesehen wohin das führte.


Mein lieber Freund, der Du heute leben kannst wie immer es Dir beliebt, Du solltest nicht nur über uns 68-er und unsere Fehler schimpfen, sondern einmal nachdenken, wem Du all diese Freiheiten verdankst. Wir haben damals dafür mit vollen Einsatz gekämpft und diejenigen, sei es der Staat oder die RAF, die Blut um der Sache willen vergossen hatten, haben dafür bezahlt. Auch ich zahlte meinen Preis für die Beteiligung an der Revolution, wenn auch nur in bescheidenen Maße.


Eines schönen Tages zogen an meiner Lehrfirma die Studenten vorbei, geführt von unseren Helden, den Dutschkes, den Fischers und den Schilys. Es war gerade Mittagszeit und ich hatte nichts Besseres zu tun, als mich in den Demonstrationszug einzureihen. Wollte mehr sein als nur ein passiver Sympathisant. Das brachte Ärger. Um 15 Uhr kehrte ich an meinen Arbeitsplatz zurück und wurde natürlich sofort zum Personalchef gerufen. Das war ein kleiner, sehr energischer Typ, den ich voll respektierte, denn er war ein gerechter Mann. Er hatte mich unter den Demonstranten entdeckt und drohte mir mit sofortiger Kündigung. „Herr Horn, gegen das herrschende System und ausgerechnet direkt vor seinem Arbeitgeber zu demonstrieren ist ja an Dummheit kaum zu überbieten! Was haben sie sich denn dabei gedacht?"


Gestählt durch die unzähligen Attacken in meinem Leben gegen mich und meine Gesinnung erklärte ich ihm in ruhigen und bedachten Worten, wie die Rechtslage ist. Ich klärte ihn auf, dass ich während meiner gesetzlich vorgeschriebenen Mittagspause von 13 bis 15 Uhr nicht Angestellter der Firma sei, sondern eine Privatperson. Somit habe mein Lehrherr nicht das Recht mir Vorschriften zu machen, wie und wo ich meine Mittagspause gestalte. Da solle er doch lieber noch einmal im Betriebsverfassungsgesetz nachlesen, bevor er mir mit Kündigung drohe. Ferner wäre im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland das Recht auf Demonstrationsfreiheit verankert. Ich habe somit nichts anderes getan als meine Bürgerrechte wahr zu nehmen.


Der Personalchef sah mich ein Weile an, dann stand er auf, reichte mir die Hand und bedankte sich, wie er sagte, über die Lektion über Bürgerrechte und Zivilcourage. Wir wurden natürlich nicht die besten Freunde, doch in Zukunft half er mir bei all den innerbetrieblichen Problemen, die ich noch vor mir hatte. Die Sache war damit formal erledigt und ich erlitt keinerlei Nachteile.


Die Konsequenz allerdings kann man in meinen Aquarellen sehen. Ich wurde immer mehr zu einem politischen Künstler. Sei es als Maler, Schriftsteller oder Bildhauer.


Lieber Freund, es gibt zwei Arten von Künstlern. Die einen malen die Schönheit dieser Welt und deshalb nennt man dieses Genre auch "Belle Arte". Die anderen Künstler setzen sich mit der Hässlichkeit, dem Krieg, der Realität, der Ungerechtigkeit dieser Welt und der Dummheit, Gemeinheit und Bosheit unter den Menschen auseinander. Nur ein Beispiel: Das Bild von Pablo Picasso das ich am meisten bewundere heißt „ Guernica" und ist eine Collage wo er eindeutig Stellung nimmt zu dem Bürgerkrieg in seiner Heimat Spanien.


Hier ein Beispiel aus meiner zeitkritischen Phase Ich kann Beides. Das Schöne an dieser Aufteilung ist: Du kannst Dir aussuchen, was Dir gefällt.
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Geiz ist geil - 2005
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Kosmische Liebe





Ein Beispiel aus meiner esoterischen Phase


Am meisten von allen Malern liebe ich Salvatore Dali mit seinem Surrealismus. Das ist der Maler meines Herzens und meines Verstandes. Ihm zu Ehren habe ich später in den 90-er Jahren einen Zyklus über die Zeit gemalt. Dali malte ein wunderbares Bild über die " Zerrinnende Zeit ", was ich ihm schwer übel nehme, denn ich hätte dieses Bild gerne als Erster gemalt. Leider bin ich kein Dali. Trotzdem malte ich einen Zyklus über die Zeit und ich zeige eines davon. Der Titel lautet „ Killing Time" wo ich einerseits die Zeit töte und andererseits zeige, dass es auch Zeiten gibt, wo man töten muss.
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Killing Time





Am Ende meiner Lehre wurde ich von einem meiner Kunden abgeworben. Es war der Personalchef vom Wienerwald. Er versprach mir das Blaue vom Himmel, wollte mich in einen neu eröffneten Wienerwald nach New York senden. Da Marlene und ich immer schon Fernweh hatten willigte ich sofort ein, kündigte meiner Lehrfirma, die mich auf einmal richtig lieb hatte und fing beim Wienerwald an. Doch die Realität war eine andere. Zwei Jahre schuftete ich als Geschäftsführer, damit der Herr Jahn Millionär wird um dann alles zu verspielen und lernte, was das bittere Sprichwort bedeutet:


Wer nichts wird, wird Wirt.


Ich erfüllte als einziger der dreizehn damals mit mir eingestellten Kollegen den Zwei-Jahres-Vertrag. In der Zeit nahm ich über 20 Kilo zu, wurde zwei Mal von betrunkenen Gästen zusammengeschlagen. Die Zuhälter von der Landsbergerstrasse mussten mich, meine Mitarbeiter und das Lokal vor Bandenkriegen zwischen Kroaten, Serben und Italienern beschützen.


Zweimal zuvor hatten sie das Lokal verwüstet und die Renovierungskosten waren immens. Die Polizei kam, wie immer, erst nachdem alles vorbei war.


Ich schmiss aus Dank für meine Lebensretter eine Party. Der Sekt floss in Strömen und die gebratenen Wienerwald - Hendl flogen durch die Luft. Als mich mein Arbeitgeber aufforderte die Rechnung zu begleichen hatten wir ein Problem. Kühl rechnet ich der Geschäftsführung vor, dass die 102 DM nichts gegen die Tausende von DM war für die Renovierungen. Nach diesem Vorfall würde nie wieder eine Bande sich trauen ein Lokal, wo ich Geschäftsführer war zu besuchen. Wenn die Firma aber auf der Bezahlung der Rechnung bestünde würde ich mit Freuden fristlos kündigen und die Sache den Gerichten und der Presse übergeben.


Natürlich brauchte ich die Rechnung nicht bezahlen, doch diese zwei Jahre beim Wienerwald waren der Horror.


Marlene war zu der Zeit Hausdame im Hotel Deutscher Kaiser. Nach der Lehre im Bayerischen Hof, hatte sie ein Jahr im Hotel Vier Jahreszeiten gearbeitet um die Voraussetzungen für diese verantwortliche Arbeit zu schaffen. In der Früh um 4 Uhr sauste sie mit unserem Volvo Katzenbuckel zur Arbeit.
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Unser Volvo gemalt von Schorsch





Um 16 Uhr kam sie nach hause und ich sprang in das noch warme Geschoss um zum Spätdienst im Wienerwald zu fahren, der oft bis 3 Uhr in der Früh dauerte. Danach musste ich noch die Abrechnung des Tages machen und kurz vor 4 Uhr kam ich nachhause. Ich weckte sie, gab ihr einen Kuss und sie fuhr zur Arbeit. Am Mittwoch unserem einzigen freien Tag verschliefen Marlene und ich den ganzen Tag um Kraft für die nächste Woche zu tanken. Ich hatte Schichtdienst, arbeitete in der Regel 80 Stunden pro Woche und war nach zwei Jahren ein Wrack. Der Körper kam aus dem Rhythmus. Ich wurde krank.


Das war nicht das Leben, das ich leben wollte. Doch auch schlechte und falsche Entscheidungen bringen einen weiter. Da wir planten eine Familie zu gründen suchte sich Marlene eine ruhigere Arbeit in der Versicherungsbranche und ich begann zu studieren.


Durch die 68-er Bewegung hatte der deutsche Staat eine Menge gelernt und so bot er mir und Meinesgleichen den zweiten Bildungsweg an. Menschen, die in ihrer Jugend Pech hatten und einiges falsch gemacht hatten, bekamen eine zweite Chance. Ich durfte an einem Schulstudium auf der Sabel-Schule in München teilnehmen, das großzügig der Staat mittels Bundesausbildungsförderungsgesetz, dem sogenannten BAföG und teils meine arbeitende Marlene finanzierten. Seit 1974 darf ich mich „Praktischer Betriebswirt" nennen. Das Studium war ganztägig und die wenigsten beendeten es. In dieser Zeit malte ich sehr viele Bilder an den Wochenenden.


Versehen mit dem schönen Titel bekam ich eine Anstellung bei der Münchner Rückversicherung, wo ich 18 Jahre meines Lebens verbrachte. Es war nicht leicht, denn ich wusste nicht auf was ich mich da eingelassen hatte und die Rück hatte keine Ahnung was für einen Mitarbeiter sie sich da eingefangen hatte. Doch wir haben es beide überlebt. Da ich total unterfordert war, glich ich es aus, indem ich sehr viele Bilder malte. Marlene arbeitete in der Allianz und ich bei der Mutter aller Versicherungen der Münchener Rückversicherung. Wir waren beide einfache Sachbearbeiter und verdienten gutes Geld, was uns ermöglichte erst ein Reihenhaus in Neufahrn zu kaufen und später nach dem Verkauf mit einem Riesengewinn in die Toskana auszuwandern.


Wir bereisten in dieser Zeit viele Länder, wo wir bewaffnet mit unseren Malutensilien die schönsten Bilder von all den herrlichen Orten malten um die Erinnerungen mit nach hause zu nehmen. Alle Reisen waren pure Meditation. Wir studierten die Inschriften der Pharaonengräber, besuchten den Epikur in Epidauros und tanzten mit dem Mevlana in Konya.
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Dann traf uns erneut das Schicksal. 1977 wurde unser Sohn Andreas geboren und verstarb nach nur drei Wochen. Grund war ein irreparables Herz. Damals gab es noch keine Patientenverfügungen, die unseren Sohn vor der Willkür des herrschenden Systems hätte schützten können. Ärzte, Staat, Kirchen, sogenannte Gutmenschen und sonstige Institutionen entschieden über das Schicksal unseres Sohnes. Die Ärzte nötigten uns Kompromiss um Kompromiss ab. Sie verlegten das arme Kind von Klinik zu Klinik, reanimierten es sieben Mal ohne unser Einverständnis. Unter dem Schutz des Staates und der damaligen Gesetze quälten sie unser Kind und ich konnte nichts dagegen machen. Keiner half uns. Wir waren allein in unserer Not.
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Nur der Tod ist gnädiger - 1996





Euthanasie, die Möglichkeit eines sanften Todes gab es nicht. Das hatte Dr. Mengele im Tausendjährigen Reich ein für alle Male in Deutschland unmöglich gemacht. Trotzdem bin ich glühender Vertreter der aktiven Sterbehilfe geworden. Das wird die letzte Schlacht sei, die wir 68-er noch zu schlagen haben.


Gerade haben sie im November 2015 jegliche Sterbehilfe im Bundestag abgelehnt. Werde wohl, wenn es soweit ist Selbstmord begehen oder in die Schweiz fahren müssen.


Letztlich musste ich die Entscheidung über Leben und Tod unseres Kindes entscheiden. Während viele Ehepaare sich gegenseitig Vorwürfe machen und sich nach solch einem Schicksalsschlag trennen, ertrugen wir, Marlene und ich, gemeinsam das uns aufgezwungene Schicksal. Es war eine bleierne Zeit. Ich malte mir mit traurigen Bilder das Leid von der Seele. Wieder wurde ich gezwungen grundsätzlich darüber nachzudenken, wie ich in Zukunft handeln wollte. Ich schwor mir in den existenziellen Fragen meines Lebens keinerlei Kompromisse mehr einzugehen. Mit allen sich daraus ergebenden Konsequenzen. Seit fünfundzwanzig Jahren lebe ich mit meiner geliebten Marlene alleine auf einem Hügel in der Toskana und die ganze Welt kann mich mal. Später schnitzte ich diese Philosophie „Vaffanculo" in Olivenholz.
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